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weitblickender Politiker, der nicht nur in Burgund seinen Einfluß 
zu erweitern suchte, sondern auch unmittelbar nach den Alpen hin 
vorstieß. Durch die Erwerbung der Vogtei über Salem1) durch 
Konrad III. kamen die Staufer an den Bodensee. Friedrich I. ver­
lieh dann dem Bischof von Konstanz 1155 das große Privileg2), 
nachdem er schon vorher 1154 das Kloster Kreuzlingen3) und auch 
das Kloster Disentis4) mit einem Privileg ausgestattet hatte. Es 
war klar, daß diese Privilegierungen dazu dienen sollten, um den 
staufischen Machtbereich weiter auszudehnen. Entscheidend und 
charakteristisch für den Ausbau der staufischen Stellung im süd­
lichen Schwaben und in der heutigen Ostschweiz war aber das Vor­
gehen Friedrichs I. nach dem Aussterben der Pfullendorfer und der 
Lenzburger und bei der Erwerbung der weifischen Erbschaft. Da­
durch erhielten die Staufer die Vogteien über Reichenau5), St. Gal­
len6), das Bistum Chur6) und über Säckingen, von dem sie aller­
dings nur die Vogtei über Glarus behielten.7) Ja, die Staufer griffen 
sogar über die Alpen hinüber nach Chiavenna8), das sie für das 
Herzogtum Schwaben in Anspruch nahmen. Gerade diese Tatsache 
kennzeichnet die staufische Politik treffend, denn sie zeigt, daß ihre 
Richtung von Norden nach Süden ging und auf die gesicherte Herr­
schaft über die Verbindung nach Italien abzielte. Die Staufer mach­
ten zwar gelegentlich einen Vorstoß den Hochrhein entlang nach 
Westen hin, offensichtlich, um eine Verbindung mit ihren Be­
sitzungen in der burgundischen Pforte herzustellen und die Zäh­
ringer Schranke zu durchbrechen. Sie vermochten sich aber mit 
dieser Absicht nie ganz durchzusetzen, sie mußten schließlich doch 
wieder den Habsburgern entgegenkommen, konnten auch die Ky­
burger bei der Liquidierung der Zähringer Erbschaft nicht aus­
schalten, so daß die ostwestliche Richtung ihrer Gebietspolitik nicht 
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